
und für allfällig weitet erforderlich werdende 
Neuanschaffungen und Verbesserungen bewilligt 
wird. Die Amortisation der Schuld erfolgt aus 
den Post-, Telegraphen- u. Tclephon-Einnahmen 

Ende 1925 wurde bereits mit der Kabellegung 
in Vaduz begonnen. 

' I n dem außerordentlichen Posibudget ist auch 
für die Erstellung de» Telephons nach Malbun, 
die für die Alvwirtschaft schon seit vielen Jahren 
dringend gewünscht wird, Vorsorge getroffen 

Die außerordentlich rege Anmeldung von 
Telephonanschlltssen in Vaduz und Schaan hat 
es mit sich gebracht, daß im Berichtsjahre die 
Teilnehmergebühr von GO auf 70 Franken für 
Wandstaltonen und von 70 anf 80 Franken für 
Tischstattonen erhöht werden mußte. 

Zur Bewilligung der EntfernungSgebiihren 
für die Telephontcilnehiner im Unterland wurde 
mit der Telegraphen - Direktion St. Gallen er 
folgreich verhandelt. 
< .i Die österreichischen Bundesbahnen beabsichtigen 

.für 1926 die-Mektrifizierung der Bahnstrecke 
Feldklrch-Buchs. Hiefür sind für die Sicherung 
eines ungestörten Telephondienstes umfassende 
Maßnahmen (Unterführung ic.) erforderlich. Die 
Verhandlungen mit den Vertretern der öftere 
Bundesbahnen ergaben ein befriedigendes Rekul-
itgt: Die österr. Bundesbahnen zahlen an die 
bezüglichen Bausosten einen Beitrag von 15000 
Franke». 

Bezüglich der seit langem bestandenen Pflicht 
der Vahnämter Schaan-Vaduz und Nendeln für 
de» Privattelegraphendienst wurde vereinbart, 
daß diese Verpflichtung nur mehr für Notfälle 
gelten soll. 
/:..,; Um die Gehälter der Postbeamten und An 
'gestellten in Liechtenstein in Anpassung an die 
Gehälter der andern Beamten regeln zu können, 
wurde mit dem schweizerischen Bundesrate eine 

< Aenderung des Art. 8 des PostüberetnkommenS 
^getroffen, wornach die Regelung der Gehälter 
künftig im lZinvernehinen zwischen Regierung 

. und schweizerischen Postbehörden erfolge» kann 
. ^ Demgemäß wurde» dann die Gehälter auf 75°/<> 
.. der schweizerischen Ansähe reguliert. Gleichzeitig 

wurde auch eine Kontrolle der Dienstleistungen 
-der Posthalter durchgeführt. 

Die bisher nur provisorisch besetzte Brief-
tsägerstelle in Schaan wurde definitiv beseht. 
.. Zu den Kosten der Postbestellung zu den Kur-
hausern wurde vom Lande ein namhafter Bei­
trag geleistet. 
;.,. SDlc Briefmarken von ü, 10 und 20 Rappe» 

',' nrnidcn mit neuen Bilder» gedruckt, ebenso die 
Postkarten.^ Die 30 Rappen-Marke erschien in 
anderer Far.b>, . I i» Berichtsjahre erschien auch 
die Briefmarke zu l1/« Franken. 
^ Zum '85.. Geburtstage Seiner Durchlaucht 

Lei' Äandesfürsten wurden WohltätigkeitSmarken 
,. von 5, 10 und 20 Rappen mit je einen« Auf-
jfmqge von 5 Rappen ausgegeben. Der Zu-

Wag von je S Rappen wird für die Neu-
ertlchtung des Landes - Jrrenfürforgefonds ver-
wendet. 

Die liechtensteinischen Briefmarken wurden 
; 1925 auf de»' Messen in Basel und Köln aus-
"gestellt. 
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Liechtenstein. 
Besichtigung des Nheindurchstiches. (Ein-

gesandt.) Am letzten Mittwoch den 22. Dezember 
fand die durch die Regierung veranlaßt« Be-
sichttgung des Nheindurchstiches durch die Wuhr-
kommission statt. Die Leitung übernahm der 
Rheinbauleiter Qberingenieur Böhl. Wir kommen 

i^och auf diese Sache zurück. 
Vaduz. (Tinges.) I n der Mittwochnum-

mer des Liechtensteiner Nolksblattes gibt ein 
Freund des Wintersportes dem neuen Ski-
Klub einige Richtlinien an, wie man die 
Winte-rsportler auf unser Ländchen aufmerk-
fam machen könnte. Dieser gute Rat wurde 
'ritit Freuden zur Kenntnis genommen, nur 
roar leider niemand zu finden, der ins M a l -
bun gehen wollte, um dort den Schnee zu be-
trachten. Doch ist Hoffnung vorhanden, dah 
nächstens ein Weibel aufgestellt wird, der fiir 
die nettesten Berichte zu sorgen hat. Auch eine 
kleine Bitte hätten wir noch an den verehr-

, ifeni Herrn Einsender, und das wäre, dafür zu 
Jorgen, daft die Fremden im Gebirge Unter-
Kinft finden können. 

Lieber Einsender, Dein Artikel hat mich'willigt wurden, nicht als eigentliche Han-l Unerwarteter Freispruch, 
im Großen und Ganzen sehr gefreut, doch delsvorschiisse angesehen werden, sondern Dieser Tage hat das französische Kriegs-
bitte ich Dich sehr, in Zukunft Dich lieber vielmehr als Beiträge fiir eine gemeinsame'gericht in der besetzten Rheinpfalz die Ange-
brieflich an den Ski-Klub zu wenden. Es Sache. Der Grund, weshalb wir diese Anlei- legenheit des französischen Leutnants Ron-
könnten dann sehr viele Sachen vermieden hen gewährten, war der, das; dieses Geld uns'zie behandelt, der vor einigen Wochen den 

unfern Krieg zu gewinnen half. Die Kredite deutschen Staatsangehörigen Müller kpä: 
wurden freiwillig Uwährt, weil sie dazu be-!abends erschossen hatte. Der Herr L-ul:," '-: 

werden. I m weitem Ski-Heik! 

Mitteilungen der-Wirtschaftskammer. 

Nebenarbeiten in Haus und Geschäft zu ver-
richten 

4—6 Hilfskräfte sind dringend fiir Holz-
arbeiten ins Saminatal gesucht 

stimmt waren, uns äne wirksame Unterstüt- wurde freigesprochen, dagegen die jungen 
n . ^ « • zung unserer eigeneMÄnßrengungen zu si-! deutschen Burjchen. welche am Streit zwischen 

W,rtschaft.M Liechtensteln zu pachten ge-ch„n.sei es direkt aMMMrachtfeld. sei es Müller und Rouzier teilgenommen hatten. 
« I i. m r >. c .t ^ l^oirett durch Stärkung'^er Nationen, mit bestraft, zum Teil sogar ziemlich schwer. Zum 

Chauffeur gesucht. Es slnd^ur^Hauptsacho o e n e n rolt verbündet'Waren. Diese Anleihen Glück befinden sich einzelne derselben im un-
wurden nicht vollständig zu militärischen gesetzten Gebiet in Sicherheit. I n Deutsch-
Zwecken verwendet. Gewisse Anleihen dien-'land hat dieses Urteil, das nur dadurch zu-
te» zur Ernährung und zur Bekleidung der stände kam. das, das französische Gericht die 
Bevölkernngen. Einige dieser Anleihen dien-,Angelegenheit in einem für Rouzier günsti-
ten auch dazu. Verbesserungen dauernden gen Sinne zu drehen gewuszt hatte, Staub 
Charakters einzuführen. Gewisse Anleihen aufgeworfen. Der Reichsaufzenminister Stre-
wurden auch nach dem Waffenstillstand abge-> semann hat deswegen beim französischen Bot-
schlössen. Bei den Schuldenabkommen wurden schafter Vorstellungen erhoben und die deut-
diese Unterschiede nicht gebührend berücksich- schen Presseberichterstatter, welche den Ver-
tigt. Der Ursprung der verschiedenen Schul- Handlungen gefolgt waren.^haben anöden 

Rundschau. 
Die Weihnachtsbotschaft 

des hl. Vaters, welche er im geheimen Kon-
i)storium vom vergangenen Montag vertun-
dete, besaht sich u. a. mit den kirchlichen Ver-
Hältnissen in M e x i k o . Frankreich und 
Italien. Nochmals werden die verfolgten me-
xikanischen Katholiken der Solidarität des 
Vaters der Christenheit versichert und ihnen 
im Kampfe um ihre Glaubensgüter die volle 
Unterstützung des hl. Stuhles gegen die kom-
munistisch-freimaurerische Gegnerschaft zuge-
sichert. Nach F r a n k r e i c h richtet sich er-
neut eine eindringliche Mahnung des hl. 
Vaters. Die gläubigen Franzosen dürfen 
nicht länger über rein polittsche Fragen ge-
trennt bleiben, was weder dem Lande noch 
der Religion zugute kommt. Vielmehr müf-
sen sich alle auf dem Gebiete der Religion, der 
Kirche und des göttlichen Rechtes einigen; 
Mißverständnissen und falschen Auslegungen 
der päpstlichen Weisungen ist ein. Riegel zu 
schieben. Unter Anspielung auf die „Artion 
Fran?aise" wiederholt Papst P ius XI. seine 
früheren Darlegungen, daß es den Ka,tholi-
len nicht erlaubt sei, an politischen Program-
men oder Schulen sich zu beteiligen, die die 
Politik über die Religion stellen und Män 
»ern zu folgen, die die Religion nur benüt-
zen, um sie andem Zwecken dienstbat zu ma­
chen. Auch den Verhältnissen in I t a l i e n 
galt ein Tei l der Ansprache. Nachdem der 
hl. Vater die Attentate auf Mussolini ge-
brandmarkt und seiner Freude über das 
fehlschlagen derselben Ausdruck verliehen 
jatte, wagte es der Hirte der Kirche auch, in 
ernsten, feierlichen Worten die Gewaltakte 
gegen Katholiken und katholische Organisa-
tionen in Ital ien, begangen durch die Fas-
eiste», an den Pranger zu stellen, die trotz der 
strengen Weisungen der Regierung noch nimt 
vollständig aufgehört hätten. Leider, führ e 
der hl. Vater aus; tst das Vertrauew nd h 
nicht ganz zurückgekehrt. W i r sagen das be-
anders fiir die religiöse» Interessen, die doch 
wahrhaftig die höchsten Interessen u. Grunds 
ätze eines Volkes wie des italienischen sind. 

lLine dunkle Drohung, bestätigt durch eine 
Reihe von Eingriffen, Verdächtigungen unjb 
Schwierigkeiten scheint besonders über den 
Jugendorganisationen und Werken der kq-
tholischen Religion in Ital ien zu lasten, die 
unser Augenstern sind. Ebenso scheint die 
christliche Erziehung der Jugend gefährdet. 
Noch einmal scheint eine Staatsauffassung 
durchzudringen, die iricht der katholischen 
entspricht. M i t den amtlichen Kundgebungen 
der Religiösttät verträat sich schlecht eine un-
würdige Behandlung von Priestern, wie 
diese trotz dem Einspruch des Bischofs vor-
Üommt. Wir hofsen, nicht mehr solche Feststel-
lungeil machen und Befürchtungen hegen zu 
müssen, sondern drücken das Vertrauen auf 
baldige Rückkehr der Eintracht und Zuver-
sicht aus. 

40 Professoren 
der Universität Columbia in den Vereinig-
ten Staaten richten an die amerikanische Re-
gierung ein hochbedeutsames Manifest, in 
dem sie eine Aenderung der vorgeschlagenen 
Lösung der Kriegsschuldsrage und ein ver-
inehrte? Entgegenkommen fordern. Sie er-
klären u. a.: 

Aus den Berichten der Kongrestdebatten 
geht klar hervor, daß die Vorschüsse, die be-

den wurde nicht in Rechnung gestellt. V i l l i -
ger- und vomllnftigerweise hätten diese Un 
terschiede berückstchtigt werden sollen. 

I n dieser gemeinsamen Sache haben die 
Alliierten viele Opfer an Menschenleben ge-
bracht, das sind auch Kredite und Opfer für 
Amerika, für die aber die europäischen Staa-
ten keine finanzielle Forderung erhoben. Die 
40 Professoren bestreiten die Zahlungsfähig 
keit der Schuldner, auf all« Fälle seien sie 
noch gang unsicher. 

Dieses Manifest erregt nicht blos in Ame 
rika, Frankreich und Englind, sondern vor 
allem auch in Deutschland gröößtes Aufsehen. 

Poinrares Budget, 
das endlich den Einnahmen- und Ausgaben­
ausgleich für den französischen Staat bringt, 
ist mit wenigen Aenderungen in Kammer 
und Senat durchgedrungen und zwar auf-
fallenderweise mit einer sehr starken Mehr-
heit (415 gegen 135 Stimmen in der Kam-
mer). Seit 1903 ist dies wieder das erste 
M a l , seit das Budget vor Jahresbeginn un-
ter Dach gekoinmen ist. Die prompte BeHand-
hing und Annahme des Budgets ösfnet dem 
französischen Franken gute Perspektiven fürs 
neue Jahr : es hätte nicht einmal der Mi t -
teilung Poincarös bedurft, daß das französi-
fche Schatzamt heute in einer so guten Lage 
sei, wie seit langer Zeit noch nie und für alle 
Eventualitäten genügend disponible Mit tel 
verfüge, um einem Frankensturz zu begeg-
nen. 

Eine große Rechnung 
hat die Niederwerfung des Aufstandes der 
Rifkabylen für Frankreich im Gefolge. Der 
Marokkokrieg kostete dem französischen Volke 
fast V/t Milliarden- Franken,- 6000 Tote und 
30—40,000 Verwundete sind die blutigen 
Opfer dieses Krieges auf französischer Seite. 
Vie l schltmmer ist es bekanntlich noch den 
Spaniern gegangen, deren Opfer an Gut und 
Blut nicht nur verhältnismäßig, sondern ab-
solut bedeutend größer waren. Das sind die 
bösen Folgen der Großmachtsträume. 

Die gänzliche Verweltlichung 
des Unterrichts verlangte der Exminister 
Caillaux in einer neuen Programmrede. Es 
scheint, daß die Staatsschule in Frankreich 
noch nicht genug Schaden gestiftet hat. Im 
„nationalen Einigungskabinett" Poincarö 
ist Herriot der Unterrichtsminister. E r zeich-
net sich durch einen unglaublichen Eifer aus, 
um die staatliche religionslose Schule, natür-
lich mit sozialistischer Lehrerschaft, auch über-
all zum Durchbruch zu bringen. 

Diese Politik ist heute dort angelangt, wo 
das Lächerliche anfängt. Und der Franzose 
hat das Sprichwort erfunden, daß das Lä-
cherliche tötet! Im Senat ist seitens eines 
radikalen Senators der Fall genannt wor-
den, daß in gewissen Gemeinden, wo eine 
freie Schul« besteht, eine Staatsschule für ei-
nen — einzigen Schüler eingerichtet und un-
terhalten wird! Wie man diesen Luxus mit 
der Sparnotwendigkeit in Gegensatz setzt«, er-
klärte Herriot, der Laienunterricht müsse auch 
einem einzigen Kinde zuliebe gesichert wer-
den 

französischen Außenminister Vriand ein Pro-
testtelegramm gegen das dem Rechtsempfin-
den des deutschen Volkes und der zivilisierten 
Welt widersprechende Urteil des Kriegsge-
richts des 32. französischen Armeekorps ge-
richtet. Selbst das Pariser Blatt „Oeuvre" 
findet die Sache zu dick und frägt, warum 
diese „versoffene Geschichte von Germers-
heim" zum Gegenstand eines Prozesses qe-
macht worden sei. in dem das Ansehen Frank-
reichs mit dem Schicksal des verbummelten 
Studenten und Reserveleutnants Rouzier 
verknüpft fei. Für einen Freispruch Roüziers 
lag jedenfalls kein Grund vor und der llr-
teilssprnch des französischen Kriegsgerichts 
gehört zu jenen Willkürakten von Militär« 
Personen,- die sich einbilden, ein Interesse 
daran zu haben, die Politik der deutsch-ftan-
zösiichen Verständigung zu hintertreiben, 
meint die „Thurgauer Zeitung". 

Die unangenehm« Konturenz. 
Seit die deutsche Kriegsindustrie zufolge 

des Versailler-Vettrages genötigt war, sich 
aus die Fabrikation von Friedensware um-
zustellen, tritt sie in scharfen Konkurrenz-
kämpf mit den Industrien der Sieger, die 
nun zu spüren bekommen, daß die einseitige 
Entwaffnung und die Vervflichtung Deutsch-
lands zu gewattigen Reparationszahlungen 
auch eine sehr unangenehme. Kehrseite hat. 
Gerade neulich hat die Firma Krupp in. ei-
ncm Wettbewerb um Lieferung von Lokomo-
tiven für die südafrikanische Eisenbahnunion 
die englische Konkurrenz aus dem Felde ge-
schlagen und den1 12*4 Mil l ionen betragen­
den Auftrag ganz für sich eingeheimst. Wie 
es den Alliierten mit den Deutschen, so wird 
es mit der Zeit den Amerikanern.auch, Mi t 
ganz Europa gehe»; roe»m sie auf der Zah-
lung ver Kriegsschulden beharren. Die oben-
erwähnte Kundgebung der 40 amerikäni-
schen Universttätsprofessoren behandelt in 
derselben auch dieses Thema und warnt da­
her Amerika, den Bogen zu, überspannen. Der 
abgeschossene Pfeil werde sonst auf den Schüt­
zen selbst zurückfliegen und ihn treffen. 

Schweizerisches. 
Das Post'auto in« Winter. Die im Lause 

des lenten Winters von der eidgen. Postoer-
waltung durchgeführten Versuche mit Auto-
mobilen, die durch Raupenbänder sortbewegt 
werden, haben in allen Teilen befriedigt. 
Gegenwärtig betreibt die eidgen. Posttier-
waltung zwei Kurse mit solchen Raupenwa-
gen, wobei Pflugwagen und Personenwagen 
verwendet werden: die Lenzerheide und den 
Maloja. Die Pflugwanen dienen ausschließ-
lich dazu, um den Weg zu bahnen; es handelt 
sich dabei um besonders beschwerte Lastwagen 
mit Raupenantrieb. Auch für die Straßen 
Reichenau-Flims. auf der für den kommen-
den Winter zum erstenmal der durchgehende 
Postautoverkehr vorgesehen ist, steht ein der-
artiger Raupenpflugwagen bereit. Die Kurse 
werden dagegen mit den gewöhnlichen Wa-
gen, ohne Raupenband, durchgeführt. I m 
ganzen stehen im Kanton Graubünden 13 
Raupenwagen in Betrieb. 

Zukunft nicht dulden, daß man sie kränkt oder gar 
beHetdigt. Wenn ich ihr gestern Abend den kleinen 
.Dienst erwies, da ich nicht wußte, was ich gerade 
vornehmen sollte, so kann mir das gewiß niemand 

>Hhel nehmen. Das Fräulein sträubte sich sehr da 
Pflegen. Ich denke, wenn so ein junges Mädchen von 
morgens 8 Uhr bis abends um 8 Uhr treulich sein« 

/Schuldigkeit getan und dann daheim mancherlei Be 
sorgungen zu verrichten hat, dann soll man nichi 
noch mehr verlangen. Die ganze Korrespondenz, die 

.; zu -.erledigen war, hätte auch big heute Zeit gehabt. 
Was ich tue, das tue ich niemals, um eines andern 
Gunst zu erwerben." 

Da machte er eine Pause. In seinen Augen aber 
flackerte eine Glut, die dem Senator Furcht und 
Entsetzen einflößte, zumal die sehr hohe Gestalt sich 
.drohend emporgestrafft hatte und alle Muskeln die-
if̂ «! sehnigen Körpers-gespannt schienen, als gelte es, 
sofort einen Kampf für Recht und Gerechtigkeit auf-
zunehmen. . 

>̂, > Unwillkürlich trat Bockmann einen Schritt zu-
tü4-,tenn «r roar ein gar ängstlicher Mensch, 
i, Mun, nun. Herr Franke", sucht« er dann «inza-
lenken. »Sie sind; allzu empfindlich! So meine ich 
tms .ja gar ^nlchtl Sie haben ein gutes Werk tun 

wolle», darum will ich Ihnen weiter keinen Bor-
wurf machen. Im übrigen aber bin Ich Herr im 
Hause und Lestimme, wie Ich es für gut halte. Ich 
wünsche also, das, derartige Ritterdienste fernerhin 
unterbleiben." 

„Und ich muß Sie bitte», Herr Senator," fuhr 
Franke in sehr bestimmtem Tone fort, „das, Fräulein 
Fcrnbach in Zukunft behandelt wird, wie sie es nach 
Ihren Leistungen und ihrem Benehmen verdient." 

Bockmann aber knirschte mit den Zähnen, als 
der Buchhalter gegangen war und sagte wutschnau-
bend zu sich selber: „Es geht nicht länger so! Klau-
sen hat nicht ganz unrecht. Doch entläßt man Franke 
— dann verliert man eben eine erstklassige Kraft 
und Bornemann triumphiert: der hat ihm ja doch 
schon vor- Wocheck̂ ein«glänzende Prokuristen-Stelle 
angeboten. So'eäbfl H M aber Im feindlichen La-
ger zu wissen, da^Äti<llmhSngnisvoll werden und 
große Verluste ftftftuibttl&- Haha, dieser Pnstere 
Amerikaner, asg Besch!iß/r!j>weiblicher Jugendl Ich 
wünschte, ich hätte 'ihir°Mmals ins Haus genom» 
men, trotz aller Borteile, die er mir gebracht. --? 
Doch. LSwenstein wartet, vielleicht bringt- er mich 
durch einen fetten Auftrag auf andere Gedanken." 

Cr setzte schnell die ihm so gut stehende Bieder-

mann-Miene auf, ordnete seinen Anzug, fuhr mit 
der Bllrste über die spärlichen Haarsträhnen, die 
seine kahle Platte dürstig bedeckten, und begab sich 
in das Empfangszimmer fiir die bessere Kundschaft. 

* * * 
Immer wieder unterbrach Elsa Ihre Schreibar-

beit. denn es war ihr unmöglich, das wilde Heer der 
Gedanken, das ihr Hirn durchschwirrte, zu meistern. 
In ihren Schläfen hämmerte und pochte es, als 
wollte das erregt« Blut sie zersprengen. Frankes 
Bild stand vor ihrer Seele. Sie sah fott und fort 
seine schwermütigen Auge», und Wort für Wort, 
das sie soeben als heimliche Lauscherin aus seinem 
Munde aufgefangen, wiederholte sie sich wieder und 
immer wieder. „ In seinen-Augen bist du eine Dam« 
und oerdienst alle Hochachtung. Er wird in Zukunft 
nicht dulden, daß dich jemI^-kränkt oder gar belei-
digt. — Einen Freund.Wd/Syeschlitzer hast du also 
an ihm gefunden. Untr.^WnhManne darfst du ver-
trauen. Wie ist das dochzkchiin!" 

Mit verträumten Augen schaute sie zu den wei-
tzen Lämmerwölkchen am tiefblauen Himmel empor 
und auf einmal halte sie. ganz vergessen, daß sie im 
dumpfen Kontor saß: Im Geist wandelte. sie an 
Frankes Seit« über, grüne Fluren, unter blühenden 

Bäumen dahin, Hand in Hand, und er erzählte ihr 
die traurige Geschichte seiner Vergangenheit, er-
klärte Ihr die schwere Sorgenlast, die seine Seele 
bedrückte. Da sagte sie: „Du bist mein Freund, dar-
um will ich dir tragen Helsen!" Und sie trugen fort-
an beide des Schicksals Bürde. Sein Antlitz aber 
ward froh und das Auge glänzt« im Feuer der Hof-
senden Jugend. Ein neuer Morgen brach an. Rosig 
und goldig leuchtete die Welt in seinem Lichte. Da 
schwand die Last dahin wie graue Nebel der Nacht, 
und durch die weiten Gefilde ging «in Klingen und 
Läuten, ein Singen und Jubeln, als sei dl« arme 
Erde in einen großen Eottesgarten verwandelt, in 
dem nur selige Menschenkinder wandelten. — Tö-
richte Träume! — Was war denn nur seit gestern 
Abend mit Elsa geschehen? Warum pochte ihr Herz 
so ungestüm, warum war ihre Seele so voll süßer 
Melodien? — 

Noch konnte sie sich nicht Rechenschaft darüber 
ablegen, aber ein Ahnen von der wahren Liebe Se-
ligkelt durchzitterte ihr ganzes Sein. 

Nun klapperte die Schreibmaschine wieder wie 
sonst, .und emsig wurde alles Versäumte nachgeholt. 
Der Senator erschien im Kantor, stellte «in paar 
zerstreute Fragen und durchmaß den weiten Raum 
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